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3tr nimmt bie loermcr Etappe
Hub fcppanrtet no b't ©urt.
b'grou ctjunnt em nacpe g'trappe —
®ocp ba tfdj är fcfjo fuxt.

Sa cpiflet b'grou irrt ©cptiibti inne
©at gtitfeli, me cpa§ }a finite.

®'r SBiittet aber fcptäiilet
®'t Särg ab gäge ©ee,
©cpo cpautet'ê — pu! — unb fädlet
®e Särge na bo ©cpnee.

Sep blibt et fcpiap itnb nimmt ne Strife.
SBaê macpt äd)t b'gtou — bänft ät — mi 83ife?

O peie, b'Sängtgiti
Sagt feie=n=u§ unb btu§;
©ie fcptiirmi iuopluf i b'SBiti,
©cpo pfifft fie mit um b'§ §u§.

S't SBinter nimmt fe gfcplning i b'Sttme,
®ocp dpa fie notti ntt ettoatme.

®a miieffe beibt lacpe;
®ruf reife fie i b'ê Sanb;
©ie fcpptinge=n=unb fie macpe
Sffiie uffet iftanb unb 33anb.

©cpnee mitblet i be Siift; '§ git gäpe
©o gtojf foie b'ê 39îixettiê Jpatnifcppläpe.

fcpneit unb ma gang fcpneie.
,<0ört'§ äcpt jep nümmemep?
b'Sptng ttf be ©cptrafje fdpteie:
'§ git ©cpnee, jupee, '§ git ©dfnee!

®a pfifft ne 33ife=n=ei§ um b'Dpte
Stm 2Jlotge«n=if<p b't ©ee paub gftote.

©äng pii, gäng pit, grou Sife,
Unb bu, iperr SKinter, ou.
5Kit mei=n=ecp b'@pr ertoife,
Sa ginüff, mit toiiffe luou:

2Bie fcptrüBer baff b'r SBinter cpracpet,
Sffiie epnbet ii§ b'r grüelig lacpet.

3. ÇoWQlt).

Baa jRiltal unîï feine jBemnijner.
Son St. SB. S 0 b e, gorfdpungêreifenber.

(©cpluff.) (KadpbrudE öerboten.)

9. Seil
,,@tï)Tiocj£ttf)I)ifcf)e§ unb $ i ft 0 r i f dp e § in 8 entrot

a x a b i e n."
©ie kubier I)ulbigen ber SCnfdjauung: ©en ©oten bie 3tub)e — ben Se=

benben bexgmiglicfieê Sebext! Sei all ilpxem ißbjlegma fallen bie @ingebore=

nen bon einem ©jtxem in ba§ anbete unb felbft nadj etnften ober itauttgen
©xeigniffen muff eine „gantafia" al§ Stbfd&Iüjj bienen. 3Rit bem Boxt „gait*
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Ar nimmt die wermer Chappe
Und schpannet no d'r Gurt.
d'Frou chunnt em nache z'trappe —
Doch da isch är scho furt.

Da chiflet d'Frou im Schtübli inne
Gar grüseli, me chas ja sinne.

D'r Winter aber schtäcklet

D'r Barg ab gäge See,
Scho chautet's — hui — und facklet
De Bärge na vo Schnee.

Jetz blibt er schtah und nimmt ne Prise.
Was macht ächt d'Frou — dankt är — mi Bise?

O heie, d'Längiziti
Jagt seie-n-us und drus;
Sie schtürmt wohluf i d'Witi,
Scho pfifft sie mir um d's Hus.

D'r Winter nimmt se gschwing i d'Arme,
Doch cha sie notti rnt erwarme.

Da müesse beidi lache;
Drus reise sie i d's Land;
Sie schpringe-n-und sie mache
Wie usser Rand und Band.

Schnee wirblet i de Lüft; 's git Fätze
So groß wie d's Müettis Harnischplätze.

As schneit und ma gäng schneie.

Hört's ächt jetz nümmemeh?
d'Ching uf de Schtrasie schreie:
's git Schnee, juhee, 's git Schnee I

Da pfifft ne Bise-n-eis um d'Ohre
Am Morge-n-isch d'r See haub gfrore.

Gäng hü, gäng hü, Fron Bise,
Und du, Herr Winter, ou.
Mir wei-n-ech d'Ehr erwise,
Ja gwüß, mir wüsse wou:

Wie schtrüber daß d'r Winter chrachet,
Wie ehnder üs d'r Früelig lachet.

I. Howald.

Das Mltsl und seine Sewohner»
Von A. W. Bode, Forschungsreisender.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)

9. Teil.

„Ethnographisches und Historisches in Zentral-
a r a b ie n."

Die Nubier huldigen der Anschauung: Den Toten die Ruhe — den Le-

benden vergnügliches Leben! Bei all ihrem Phlegma fallen die Eingebore-

nen von einem Extrem in das andere und selbst nach ernsten oder traurigen
Ereignissen muß eine „Fantasia" als Abschluß dienen. Mit dem Wort „Fan-
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tafia" Begeidfnet bet SMjamebaner jebe SuftBarfeit unb jebeg Vergnügen.
3d) t)atte ©elegenljeit, aud) in ©err fold)' ein nubifdfeê „SSoIïêfeft" mitgm
machen.

Stm fpaten SIBenb toar'g. 3d) ïam mit ©urgo, meinem ©iener,^ Dom

Sil unb toir toaren im Segriff, in bie (Strafe beg fut (Starït) einguBiegen,
al» eine joljlenbe Briitlenbe Stenge an unê borBeigog. £)ï)ne gu gaubern,
liefen loir unB mitgielfen, benn toir befanben urtg inmitten einer gantafia.
©aff ber SuBier in ^unïto „gcmtafia" fetjr anfprudiglog ift, tonnte id) fofort
erïennen. Sin ber ©piige beg Qugeg fdjritten SBeiBet unb ©irnen in „ettoag"
berangierter SÏIeibung. @ie tangten mit berartiger ©tagie, baff ©eiïnepmcr
unb 3ufd)auer Begeiftert größten. ®ie greubenfgriller bermifdjten fid^ mit
bem bumpfen 3Hang ber ©rommeln, pergeftellt auê alten petroleumgefäfgen,
fogenannten fafiag. Winter ben SBeiBern fdfritten DrtBeintoopner unb ®er=

toifdje in allen nur benïBaren ®oftümen. ®ie DrbenBmänner Brüllten toie=

ber ipr gelbgefdjrei: „Sa il la t)a il Sllal)" buret) bie Suft, baß bag @d)o bon
bert SanbBergen gtoeifad) gurücßeprte. gum Dpferfdpnaug toar ein 3^gen=
Bod augetfelfen, ber feierlidjft unter einer SIrt Salbacpin geführt tourbe. ©in
£>aufc ïleiner Einher ïugeîte um bag ©ier, bag in feiner atjnunggbollen Ser=
gtoeiflung mit ber med'ernben ©timme bie lieBIidje SIed)mufi! übertönte.
Stuf bem freien Uferplap Bilbete fid) ein großer ®reig. ©er QiegenBod tourbe
in bie Stitte genommen unb toöprenb ber ©cffladitung tangte unb fprang bie

Stenge toie Befeffen im ®reig perum. Sur Su flammten mehrere geuer auf.
tpalBgar tourbe bag fÇIeiftï) bergeprt, bagu SegerBier in Staffen getrun'fen.
Unb eg bauerte nidjt lange, Big fredje SBeiBer fid) gu ben Stannern gefeilten
urtb bic ©emeinpeit bag Vergnügen ablogte.

3Bie toir nun, opne boit ben folgenben ©etailg ^enntnig gu nehmen,

Set gelfentempel bon S)err. ($ft in ben S3erg gearbeitet.)
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tasia" bezeichnet der Mohamedaner jede Lustbarkeit und jedes Vergnügen.
Ich hatte Gelegenheit, auch in Derr solch' ein nubisches „Volksfest" mitzu-
inachen.

Am späten Abend war's. Ich kam mit Gurgo, meinem Diener, vom
Nil und wir waren im Begriff, in die Straße des suk (Markt) einzubiegen,
als eine johlende brüllende Menge an uns vorbeizog. Ohne zu zaudern,
ließen wir uns mitziehen, denn wir befanden uns inmitten einer Fantasia.
Daß der Rubier in Punkto „Fantasia" sehr anspruchslos ist, konnte ich sofort
erkennen. An der Spitze des Zuges schritten Weiber und Dirnen in „etwas"
derangierter Kleidung. Sie tanzten mit derartiger Grazie, daß Teilnehmer
und Zuschauer begeistert gröhlten. Die Freudenschriller vermischten sich mit
dem dumpfen Klang der Trommeln, hergestellt aus alten Petroleumgefäßen,
sogenannten safias. Hinter den Weibern schritten Ortseinwohner und Der-
wische in allen nur denkbaren Kostümen. Die Ordensmänner brüllten wie-
der ihr Feldgeschrei: „La il la ha il Allah" durch die Luft, daß das Echo von
den Randbergen zweifach zurückkehrte. Zum Opferschmaus war ein Ziegen-
bock ausersehen, der feierlichst unter einer Art Baldachin geführt wurde. Ein
Haufe kleiner Kinder kugelte um das Tier, das in seiner ahnungsvollen Ver-
zweiflung mit der meckernden Stimme die liebliche Blechmusik übertönte.
Auf dem freien Uferplatz bildete sich ein großer Kreis. Der Ziegenbock wurde
in die Mitte genommen und während der Schlachtung tanzte und sprang die

Menge wie besessen im Kreis herum. Im Nu flammten mehrere Feuer auf.
Halbgar wurde das Fleisch verzehrt, dazu Negerbier in Massen getrunken.
Und es dauerte nicht lange, bis freche Weiber sich zu den Männern gesellten
und die Gemeinheit das Vergnügen ablöste.

Wie wir nun, ohne von den folgenden Details Kenntnis zu nehmen,

Der Felsentempel von Derr. (Ist in den Berg gearbeitet.)



ben Stab Herliefen unb gurn Starbt einbiegen doltten, lief an her (Straffem
ede ein eingeborener Sbindfer borbei, ber unê beibe ïjeftig anftiejf. Stuf ein
gugetoorfeneg garteê Siebeltoort entfdfulbigte er fid) mit einem „mälefcB"
(madjt nidjtg!) unb rannte eilenbg bem Stuffe gu. Sit ber ipanb trug ber
Scann ein Otaudffaff mit Brennenbem 3täud)erint)alt. SIm 9tilftrom ange=

langt, fdfdang ber Stoglim fein Soff fiebemnal nad) ben berfdjiebenen SBelB

gegenben, dobei er fiebemnal augrief: „Sa il la I)a il Slllat)". Qum ©dfluff
darf er ben fftäudferintjalt unb bie Brennenben Stot)Ien in bag SBaffer.
gteubefirabilenb rant er bann guritd unb, bon ©urgo angetjalten, ergaplte
er nun eine ©efd)id)te, bie einen Sedeig gab bau ber unglaublid) großen

Surcpt ber StoBamebaner bor bem „Böfen Slid".
Seineg (Stanbeg nad) Stnftreidjcr unb Sacfierer, berfat) er bei 9tad)t bag

erhabene Stmt cineg gaffirg (fTtadjtdädfter). Stun tjatte er gcrabc bie legten
5|finfelfttid)e an einem Ipaufe getan. ®a er feine Strbeit fetjr gut gemadjt
Batte, — detdjer arabifdje Steider madjt feine <5ad)e fd)led)t! — beim lebten
Sinfelftrid) jeöod) bon gdei if)m nidft günftig ©efinnten gelobt tDorben toar,
Batte er Stngft unb (Sdfreden bor bem böfen Slid unb beffen SBirtung. ©r
fiird)tete nämlicB, baff bag SoB feiner „gxeunbe" Bämifd) unb boêtjaft gc=

meint Inar unb in fold)' einem Salt ift giueierlei mit ®id)erl)cit gu erdarten.
©rften-3 dürbe bie Sarbe an ben Stäuben nidjt Baltbar fein unb bann tnärc
er fidjer, baff er, ber ©elobte, in furger Qcit einen Unfall erlitte unb nie met)r
ein Ipaug fd)ön anftreidjen fönnc. Qnr Seträftigung biefer Jpxofotjetifdjcn
3Bei§t)eit ergätitte ber Stann, bafj ein greunb bon ifjm, ein Staurer, ein ipaug
gebaut Batte. Steil er fid) gedeigert Batte, einen Kollegen mitarbeiten gu
laffen, Bing iBm biefer letztere ben „böfen Stic!" an. ®ic Stirfung blieb nidit
aug, ®er Staurer fiel born ©eriift unb tnurbe aufferbera augenfrant. Xtm
äBntid)e§ gu berBütcn, BaBe er, ber Stnftreidfer, nad) bem lebten ißinfelftrid)
bag $aug geräuchert, bamit > ber ©erud) bc§ SteiBraudfeg febem Sape»
fommenben in bie 9tafe fteigc, Bebor bem Sefttd)cr bie (ScffönBeit beg ipaufeg
auffiele. Stur fo bliebe ber böfe Slid gebannt! ®a nun ber böfe Slid auf
ben Steit)raud) gebannt Inar, BaBe er, ber Stoglim, ben Stäuctjerreft in ben

Stuff luerfen müffen, um bie fieben guten ©eiftcr gu betföBnen unb fdjtiefflid)
ben „böfen Slid" im Staffer gu ertränten. >

Steld)' traffci; llnfinn Unb toetdjer Stbergtaube fpridjt aus ber ©e=

fd)id)te! Stal)rl)aft, biefe ©rgäpfung bilbet einen Seitrag gur „®ültuxge=
fdjicBte" be-3 StoBamebanismug. ®abei finb gerabe biefe Sefd)dörungsfgencn
etiuag StUtäglidfeg, bod) gibt es nod) eine Xtngat)! bon ©ebräudfen, bie berart
ber Sernunft diberfprec!)en, bafg felbft ftrenggläubige Stoglims im geBeimcn
Indien. Strophem pulbigt man biefen (Sitten nad) tnie bor, toeil fie fd)oit gu
StoBamebg Seiten Beftanben Baben. ?tud) ein ©runbü

Sor meiner Stbreife naiB ©üben tonnte id) burd) Sermittlung meincg
Sreunbeg mid) nod) mit ben ©eBräudfen bertraut maeffen, bie bei g'dei did)=
tigen ^cftlidjïeiten angedenbet derben, nämlid) Beim Scinigunggfeft unb bei
einer ©eburtgfeier.

SXnläfglid) einer Ipodfgeit, gu lueldjer mein greunb gelaben dar, fottte in
einer ber reidfften Familien bie Sefdfneibung beg fi'tngften (Solpteg borgenoim
men derben. ®iefe Seremonie ift eineg ber didftigften ©reigniffe im Seben
beg StoBamebanerg. ®urd) Sereinigung biefeê „Seinigunggfefteg" (Satal)
ïouBour) mit ber $od)geit crf)iett ber geftgiug ein befonbereg ©epräge.

den Platz verließen und zum Markt einbiegen wollten, lief an der Straßen-
ecke ein eingeborener Tüncher vorbei, der uns beide heftig anstieß. Auf ein
zugeworfenes zartes Liebeswort entschuldigte er sich mit einem „mälcsch"
i macht nichts!) und rannte eilends dem Flusse zu. In der Hand trug der

Mann ein Rauchfaß mit brennendem Räucherinhalt. Am Nilstrom ange-
langt, schwang der Moslim sein Faß siebenmal nach den verschiedenen Welt-
gcgenden, wobei er siebenmal ausrief: „La il la ha il Allah". Zum Schluß
warf er den Räucherinhalt und die hrennenden Kohlen in das Wasser.

Freudestrahlend kam er dann zurück und, von Gurgo angehalten, erzählte
er nun eine Geschichte, die einen Beweis gab von der unglaublich großen
Furcht der Mohamedaner vor dem „bösen Blick".

Seines Standes nach Anstreicher und Lackierer, versah er bei Nacht das
erhabene Amt eines gaffirs (Nachtwächter). Nun hatte er gerade die letzten
Pinselstriche an einem Hause getan. Da er seine Arbeit sehr gut gemacht

hatte, — welcher arabische Meister macht seine Sache schlecht! — heim letzten
Pinselstrich jedoch von zwei ihm nicht günstig Gesinnten gelobt worden war,
hatte er Angst und Schrecken vor dein bösen Blick und dessen Wirkung. Er
fürchtete nämlich, daß das Lob seiner „Freunde" hämisch und boshaft ge-
meint war und in solch' einem Fall ist zweierlei mit Sicherheit zu erwarten.
Erstens würde die Farbe an den Wänden nicht haltbar sein und dann wäre
er sicher, daß er, der Gelabte, in kurzer Zeit einen Unfall erlitte und nie mehr
ein Haus schön anstreichen könne. Zur Bekräftigung dieser prophetischen
Weisheit erzählte der Mann, daß ein Freund von ihm, ein Maurer, ein Haus
gebaut hatte. Weil er sich geweigert hatte, einen Kollegen mitarbeiten zu
lassen, hing ihm dieser letztere den „bösen Blick" an. Die Wirkung blieb nicht
aus. Der Maurer fiel vom Gerüst und wurde außerdem augenkrank. Um
ähnliches zu verhüten, habe er, der Anstreicher, nach dem letzten Pinselstrich
das Haus geräuchert, damit > der Geruch des Weihrauches jedem Nahe-
kommenden in die Nase steige, bevor dem Besucher die Schönheit des Hauses
aufsiele. Nur so bliebe der böse Blick gebannt! Da nun der böse Blick auf
den Weihrauch gebannt war, habe er, der Mosliin, den Räucherrest in den

Fluß werfen müssen, um die sieben guten Geister zu versöhnen und schließlich
den „bösen Blick" im Wasser zu ertränken. >

Welch' krasscp Unsinn! Und welcher Aberglaube spricht aus der Ge-
schichte! Wahrhaft, diese Erzählung bildet einen Beitrag zur „Kulturge-
schichte" des Mohamedanismus. Dabei sind gerade diese Beschwörungsszenen
etwas Alltägliches, doch gibt es noch eine Unzahl von Gebräuchen, die derart
der Vernunft widersprechen, daß selbst strenggläubige Moslims im geheimen
lachen. Trotzdem huldigt man diesen Sitten nach wie vor, weil sie schon zu
Mohameds Zeiten bestanden haben. Auch ein Grund!!

Vor meiner Abreise nach Süden konnte ich durch Vermittlung meines
Freundes mich noch mit den Gebräuchen vertraut machen, die bei zwei wich-
tigen Festlichkeiten angewendet werden, nämlich beim Reinigungsfest und bei
einer Geburtsfeier.

Anläßlich einer Hochzeit, zu welcher mein Freund geladen war, sollte in
einer der reichsten Familien die Beschneidung des jüngsten Sohnes Vorgenom-
men werden. Diese Zeremonie ist eines der wichtigsten Ereignisse im Leben
des Mohamedaners. Durch Vereinigung dieses „Reinigungsfestes" (Farah
Touhour) mit der Hochzeit erhielt der Festzug ein besonderes Gepräge.



Sin bet ©piße feßritten gtoei Gamete bort tiefigen Stötperbimenfionen.
®ie Ejocf) oben am tpöcfer befeftigten Scßeltenbäume boEbracßten einen fütcß=
terlicßen Sätm, fo baff felbft aeßt 2)fufifet ibjre Stunft nidjt gut ©eltung
btingen ïonnten. Erft
bet StnblicE beê mit gta=
bitätifeßer SBütbe ein=

ßerfeßteitenben 23at=

bietê toirfte netbenbc=
rußigenb. Siefet

,,S3auë= unb §offti=
feut" ift beim $ataß=
Soußout bie ffauptpet'
fem, ba er bie Operation
beê Knaben botnimmt,
ipiet toar e§ ein alter
pann bon pattiatcßa=

lifeßem, boeß äußetft
feßmußigem Sluäfeßen.
Sie 3Jtos>IimS feßienen
bem aufgeblafenen fcl
großen Otefpeft gu goI=

len, toaßrfcßeinlicß
ftanb et im Stuf eineg
großen unb betüßmten
„ipafim" (SIrgt).

Set Stnabe, bet für
bie teligiöfe fpanblung
in 23etracßt ïam, toar
ungefaßt fünf Ssaßte
alt. Et ritt auf einem

jungen Hantel, ba§
ebenfo toie fein Steiter
feftlicß gefcßmücft toar.

SBaê aber befonbetê
auffiel — bet Stnabe
toar al§ SJtübcßen ge=

ïleibet unb trug teießen
güauenfcßmucf um

$al§, 33ruft, fßanb unb
gußfnöcßel. 39ei bet

leifeften Söetoegung
flirrten bie 33Iecßfpangen unb bie bünnen Eifentirtge gufammen. Sabuttß
foïïte ein ettoaiger „böfet 39IicE" eine§ 3Kißgitnftigen bon bet 5ßerfon be§
Knaben auf ben Scßmucf gelenft toerben, toelcßem et nießt feßaben fonnte.
Slußetbem ßielt bet ®nabe mit einem gufammengefalteten ©eibentudß ben
unteren Seil beê ©efießteg, befonbetê ben SKunb, gebeift, um ba§ Einbringen
bes böfen SÖIiifeS abgutoeßten.

Set Seftgug betoegte fieß meßtmaB buteß bie Straßen unb ßielt enbticß
bor bem EIternßau§ be§ Knaben. Staum ßatte bet §unge ba§ tpeim be=

(Singang gum gelfentempel Slbou ©tmbel in Sîublen,
nidp weit üon ber fubanef. ©cenge. ($ft tief in ben SSerg

genauen, ©onnenftraïjlen fallen morgen® bi® in ben in-
nerften Ctaum.)

An der Spitze schritten zwei Kamele von riesigen Körperdimensionen.
Die hoch oben am Höcker befestigten Schellenbäume vollbrachten einen fürch-
terlichen Lärm, so daß selbst acht Musiker ihre Kunst nicht zur Geltung
bringen konnten. Erst
der Anblick des mit gra-
vitätischer Würde ein-

herschreitenden Bar-
biers wirkte nervenbc-

ruhigend. Dieser
„Haus- und Hoffri-

seur" ist beim Farah-
Touhour die Hauptper-
son, da er die Operation
des Knaben vornimmt.
Hier war es ein alter
Mann von patriarcha-

lischem, doch äußerst
schmutzigem Ausseheil.
Die Moslims schienen
dem aufgeblasenen Kerl
großen Respekt zu zol-

len, wahrscheinlich
stand er im Ruf eines
großen und berühmten
„Hakim" (Arzt).

Der Knabe, der für
die religiöse Handlung
in Betracht kam, war
ungefähr fünf Jahre
alt. Er ritt auf einem

jungen Kamel, das
ebenso wie sein Reiter
festlich geschmückt war.

Was aber besonders
auffiel — der Knabe
war als Mädchen ge-

kleidet und trug reichen
Frauenschmuck um

Hals, Brust, Hand und
Fußknöchel. Bei der

leisesten Bewegung
klirrten die Blechspangen und die dünnen Eisenringe zusammen. Dadurch
sollte ein etwaiger „böser Blick" eines Mißgünstigen von der Person des
Knaben auf den Schmuck gelenkt werden, welchem er nicht schaden konnte.
Außerdem hielt der Knabe mit einem zusammengefalteten Seidentuch den
unteren Teil des Gesichtes, besonders den Mund, gedeckt, um das Eindringen
des bösen Blickes abzuwehren.

Der Festzug bewegte sich mehrmals durch die Straßen und hielt endlich
vor dem Elternhaus des Knaben. Kaum hatte der Junge das Heim be-

Eingang zum Felsentempel Abou Simbel in Nubien,
nicht weit von der sudanes. Grenze. (Ist tief in den Berg
gehauen. Sonnenstrahlen fallen morgens bis in den in-

nersten Raum.)
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treten, al§ ein Bereitftepenbeê äBcib fc^nell ein paar tpänbe bait (Saig auf
beit Soben [trente, um ba§ (patt§ bar bent böfen Slid gu Bemaprert. SBäprenb
her nun folgenben Operation bottfüprten bie Stufifanten einen pöttifcpen
Särm, um bann natp reicplicp gefpenbetem „SatffcpifdB" fiep, beut Beginnenben
geftgetagè angufcpliepen.

*
'

SSSie Bei allen Betriebenen ©ebräucpen beê Stopamebanerê bcr SlBer=

glaube eine grope Sotte fpielt, fo finben mir Befonberê Beim ©eburtêfeft auf
traffeftem Unfinn berut)enbe Sitten.

Qu ber in Serr ftattfinbenben geftticpteit Innren fcpon mcprere Sage
öorper an alle greunbe be§ tpaufe* ©intabungen ergangen, bie natürlich crft
n a cp ber ©eburt geitticp Beftimmt inerben tonnten. Sa§ tpau§ mürbe mit
Stumen unb ißalmenBIättern gefcpmüdt. Sie gamilienangepörigen gingen
in ©taatêfleibern perum unb Blieben jeber Slrbeit ferne, ©nblicp tarn ber
entfcpeibenbe Sag,ber ben Sater mit einem neugeborenen ©opn beglüctte. ©in
großer ilmgug tourbe beranftaltet, an melcpem greunbe ber Ramifie, Settler
unb Sermifcpe teilnapmen unb melcper fcplieplicp unter oprenbetäubenbem
Särrn bor bem gamitienpauê enbete. SBie bie Sitte berlangt, mürben mep=
i'ere Sage nacp ber ©cburt an alte greunbinnen ber Stutter folgenbe Speifen
berfanbt:

Stufatat: §onig mirb mit Öl unb Sutter berrieBen unb baê ©emiftp
mit lieben berfcpiebenen ©etoürgarten bermengt. gn groper Sc&üffel fer=
giert, mirb biefe-3 famofe ©ericpt mit ben ^änben bem Stunbe gugefüprt.

^efcpeg (autp ®i(cpg) Beftept au§ Surrpamept (in Beffercn gamilien
tffieigenmepl), übergoffen mit Stitcp unb nacp mepreren ©tunben auf ®Ieie
gefcpüttet, morauf ba§ ©emifcp einige Sage an freier Suft trocfnen muff. Ilm
genoffen merben gu tonnen, mirb ba§ „Stilcpmept" in einem Stiirfer ger=
ftopen, gefiebt unb mit peipem Staffer übergoffen. 2tu§ ben bei biefer 3übe=
reitung im SieB gurüctBIeibenben groben hörnern mirb bon ber bei folcpen
Sfnläffen niemals feplenben SBaprfageriit bem ®inbe bie Qutunft proppegeit.

Sie brüte Speife, SeBaBefcp (auep Sebabfcp), Beftept au§ Sröfetbrot,
geronnener Sutter, biefem |ionig unb — Sofertmaffer. Siefet? teptere mirb
iiberpaupt bieten ©eriepten gugefept, fo baff biefe ©peifen einen feinen, oft
auep fepr ftarten SBopIgerurp befipen.

©ine SBocpe nacp ber ©eburt be§ SÜnbeS tarnen bie mit ben ©peifen Be=

fcpenïten greunbinnen, bie glüctticpe Stutter im üparem (grauentoopnung)
gu Befucpen. Ser Sater beorberte Stufit unb meprere Sängerinnen gur Se=

tuftigung ber im parent Sèrfammelten, mäprenb im tperrengemaep bie Stän=
ner fiep gu auëgieBigem geftmapt trafen.

gn ber graiténmopnung merben bei biefer ©etegenpeit immer mit bem
'®inb einige tpanblungen burcpgefüprt, bie im naepftepenben Befcprieüen fein
fallen.

(jit ein fcpöneS Suip gepüttt, mirb baê ®inb guerft im Greife perumge»
tragen, mobei febe „greunbtn" über ©cpbnpeit unb bergleicpen urteilt. Sann
merben ©ifenftücte ober ©toefen aneinanbergefeptagen, — tnapp neben ben
Dpren beê ©ättgling§! — um ba§ ®inb gegen ftarte ©erättfepe abgupärten.
gn einen ®orB gelegt, mirb ba§ tieine SESefen mieber im Greife perumgegeBen,
mobei febe grau ba§ Stinb mögtiepft ftart fcpüttelt unb rüttelt. Siel foft
ber ©efunbpeit fepr guträgtiep fein, bor atlem ben Stögen ftarten gngton
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treten, als ein bereitstehendes Weib schnell ein paar Hände voll Salz auf
den Boden streute, um das Haus vor dem bösen Blick zu bewahren. Während
der nun folgenden Operation vollführten die Musikanten einen höllischen
Lärm, um dann nach reichlich gespendetem „Backschisch" sich dem beginnenden
Festgelage anzuschließen.

Wie bei allen beschriebenen Gebräuchen des Mohamedaners der Aber-
glaube eine große Rolle spielt, so finden wir besonders beim Geburtsfest auf
krassestem Unsinn beruhende Sitten.

Zu der in Derr stattfindenden Festlichkeit waren schon mehrere Tage
vorher an alle Freunde des Hauses Einladungen ergangen, die natürlich erst
nach der Geburt zeitlich bestimmt werden konnten. Das Haus wurde mit
Blumen und Palmenblättern geschmückt. Die Familienangehörigen gingen
in Staatskleidern herum und blieben jeder Arbeit ferne. Endlich kam der
entscheidende Tag, der den Vater mit einem neugeborenen Sohn beglückte. Ein
großer Umzug wurde veranstaltet, an welchem Freunde der Familie, Bettler
und Derwische teilnahmen Und welcher schließlich unter ohrenbetäubendem
Lärm vor dem Familienhaus endete. Wie die Sitte verlangt, wurden meh-
rere Tage nach der Geburt an alle Freundinnen der Mutter folgende Speisen
versandt:

Musatak: Honig wird mit Öl und Butter verrieben und das Gemisch
mit sieben verschiedenen Gewürzarten vermengt. In großer Schüssel ser-
viert, wird dieses famose Gericht mit den Händen dem Munde zugeführt.

Kescheg (auch Kifchg) besteht aus Durrhamehl (in besseren Familien
Weizenmehl), Übergossen mit Milch und nach mehreren Stunden auf Kleie
geschüttet, worauf das Gemisch einige Tage an freier Luft trocknen muß. Um
genossen werden zu können, wird das „Milchmehl" in einem Mörser zer-
stoßen, gesiebt und mit heißem Wasser Übergossen. Aus den bei dieser Zube-
reitung im Sieb zurückbleibenden groben Körnern wird von der bei solchen
Anlässen niemals fehlenden Wahrsagerin dem Kinde die Zukunft prophezeit.

Die dritte Speise, Lebabesch (auch Lebabsch), besteht aus Bröselbrot,
geronnener Butter, dickem Honig und — Rosenwasser. Dieses letztere wird
überhaupt vielen Gerichten zugesetzt, so daß diese Speisen einen feinen, oft
auch sehr starken Wohlgeruch besitzen.

Ein? Woche nach der Geburt des Kindes kamen die mit den Speisen be-

schenkten Freundinnen, die glückliche Mutter im Harem (Frauenwohnung)
zu besuchen. Der Vater beorderte Musik und mehrere Tänzerinnen zur Be-
lustigung der im Harem Versammelten, während im Herrengemach die Män-
ner sich zu ausgiebigem Festmahl trafen.

In der Frauênwohnung werden bei dieser Gelegenheit immer mit dem
'Kind einige Handlungen durchgeführt, die im nachstehenden beschrieben sein
sollen.

In ein schönes Tuch gehüllt, wird das Kind zuerst im Kreise herumgc-
tragen, wobei jede „Freundin" über Schönheit und dergleichen urteilt. Dann
werden Eisenstücke oder Glocken aneinandergeschlagen, — knapp neben den
Ohren des Säuglings! — um das Kind gegen starke Geräusche abzuhärten.
In einen Korb gelegt, wird das kleine Wesen wieder im Kreise herumgegeben,
wobei jede Frau das Kind möglichst stark schüttelt und rüttelt. Dies soll
der 'Gesundheit sehr zuträglich sein, vor allem den Magen stärken! Jnzwi-



fdfen geï)t eine Sertoanbte bcr tpaugfrau burd) alle ©entacher bei* grauen»
toolfnung unb Beftreut bie ©ielen unb SBinïel mit geftoffenem Saig, inomit
bag tpaug gegen, ben Böfen Slid gefeit Bleibt. Slug bent gleichen ©runb toirb
eine Heine Stenge Saig bem Sinbe auf ben Stopf geftreut, tooBei gefprodjen
toirb: „Son biefent Saig ein Sont in bag Singe beg Steiblingg." Unb alle
rufen aug; „Dl), ©ott, fei bem Propheten günftig; ol) Satmi)ergiger, fei unê
Barmhergig." Unter ben Stufen: „©ott ift grog ©ott ift grofj! ©ott iff
fefjr grofg!" toirb bag Sinb aug ben SBinbeln genommen, auf ein gtofjeg
©aBIett gelegt unb nun gunt Britten SJtal int Steig herumgetragen, gebe
grau fpridjt: „©ott

gebe SDir ein langeg
SeBen! 01) Sarmljergi»
ger, fei 2Ttot)ameb gün»
füg !" Sei biefen SBor»
ten toirb auf bag Sinb
non feber grau ein fei»

beneg ©ud) gelegt, in
beffen ©de ein ©elb»
ftiid gebunben ift. Sei
reichen Seilten tocrben
nur ©olbftüde gegeben,
Die umfo mehr gelten,
je älter fie finb. Sie

Stiingen bürfen nicht
ber&raudft toerben, fon»
Bern fie Bilben immer
ben Sd)mud ber erften
SopfBebedung beg Sin»
beg.

*
Stach herjlidjem SIB»

fdfieb bon meinem mo=
pamebanifdjen greunb

fulgr id) mit ber gel»
lule toeiter nilauf»

toärtg, Ber fubanefifdfen
©renge entgegen. Stuf gganbrelief im StBou ©imBel. (®er Äönig Befiegi unb
biefer Steife paffierte id) unterjodjt feine geinbe.)
eineg ber Berühmteften ®iefe 3 SenJmäler eniftanben eitoa 3000 paître b.Ktjr.
©enlmäler aug ber geit
ber alten Pharaonen, Ben „gelfentempel" bon Slbou SimBel. Sluf ber Oft»
feite eineg ftolgen Sanbfteinfelfeng. am toeftlidfen Stilufer, Iiefj ber ißhbbao
Stamfeg IT. eine mäd)tige ©empelanlage in bag ©eftein Bauen. ©a-3 tpeilig»
tum tourbe toie bie meiften nuBifdfen Semmel bem ©ott Sta=tparmadjig ge=

toeiht. $ie fd)öne Statue biefeg ©otteg ftel)t bor bem ©ingang. SBenn früh»
morgeng bie Sonnenftral)Ien bolt unb golben barauf falten, fo idjeint eg

Beinahe, alg oB bie ©ötterftatue leBenb toäre. ©a bie ÜEempelfaffabe nach

Often gerichtet ift, ïann bag Sicht nur gur Stunbe beg Sonnenaufgangeg in
bag Heiligtum fallen. 33er um biefe Stunbe ben Stempel Betritt, fühlt fid)

scheu geht eine Verwandte der Hausfrau durch alle Gemächer der Frauen-
Wohnung und bestreut die Dielen und Winkel mit gestoßenem Salz, womit
das Haus gegen, den bösen Blick gefeit bleibt. Aus dem gleichen Grund wird
eine kleine Menge Salz dem Kinde auf den Kopf gestreut, wobei gesprochen
wird: „Von diesem Salz ein Korn in das Auge des Neidlings." Und alle
rufen aus: „Oh, Gott, fei dem Propheten günstig; oh Barmherziger, sei uns
barmherzig." Unter den Rufen: „Gott ist groß! Gott ist groß! Gott ist
sehr groß!" wird das Kind aus den Windeln genommen, auf ein großes
Tablett gelegt und nun zum dritten Mal im Kreis herumgetragen. Jede
Frau spricht: „Gott

gebe Dir ein langes
Leben! Oh Barmherzi-
ger, sei Mohamed gün-
stig!" Bei diesen Wor-
ten wird auf das Kind
von jeder Frau ein sei-

denes Tuch gelegt, in
dessen Ecke ein Geld-
stück gebunden ist. Bei
reichen Leuten wcrdm
nur Goldstücke gegeben,
oie umso mehr gelten,
je älter sie sind. Die

Münzen dürfen nicht
verbraucht werden, son-
dern sie bilden immer
den Schmuck der ersten
Kopfbedeckung des Kin-
des.

Nach herzlichem Ab-
schied von meinem ma-
hamedanischen Freund

fuhr ich mit der Fei-
luke weiter nilauf-

wärts, der sudanesischen
Grenze entgegen. Auf Wandrelief im Abou Simbel. (Der König besiegt und
dieser Reise passierte ich unterjocht seine Feinde.)
eines der berühmtesten Diese 3 Denkmäler entstanden etwa 3000 Jahre V.Chr.

Denkmäler aus der Zeit
der alten Pharaonen, den „Felsentempel" von Abou Simbel. Auf der Ost-
seite eines stolzen Sandsteinfelsens, am westlichen Nilufer, ließ der Pharao
Ramses II. eine mächtige Tempelanlage in das Gestein bauen. Das Heilig-
tum wurde wie die meisten nubischen Tempel dem Gott Ra-Harmachis ge-
weiht. Die schöne Statue dieses Gottes steht vor dem Eingang. Wenn früh-
morgens die Sonnenstrahlen voll und golden darauf fallen, so scheint es

beinahe, als ob die Götterstatue lebend wäre. Da die Tempelfassade nach

Osten gerichtet ist, kann das Licht nur zur Stunde des Sonnenaufganges in
das Heiligtum fallen. Wer um diese Stunde den Tempel betritt, fühlt sich
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uiitoitlfürlid} gebannt Dort bei: beeren geietlid)ïcit bed Dried. 2Ber irgenbtoie
apnen toitC, toelcpe ©efüple bie alten Stgpptcr Bei iprem Sonnengottedbienft
beperrfcpten, ber muff biet Beobachten, tote ber fcfjtoarge Sdjleier ber fftacpt in
biefen Bjeiligen galten langfant unb Ieife toie bon ©eifterpanb boit ben reich»
ornamentierten SBänben toeggegogen toirb unb toie battit plöülid) aUed in gol»
benem SBiberfdjein erglängt. ©ied int äftoment, toenn bie Sonne fid) über
bie $ügel ergebt unb mit Ooïïern Slttge ind ©empelinnere blicft. $ie 9Mtefd
fdfeinen leBenbig gtt toerben, bie Balten Steine füllen ben toarmen Sonnen»
paud). 28ie geiftige SRufif flutet ed bttrd) bie toeiten fftäume unb „©laubige
toie Ungläubige", — §eibe, SOÎopamebaner unb ©prift — ein jebcr beugt fid)
ber SBeiîje bed Éugenblideê unb betet in feiner SSeife ben Sdjöpfer ailed
Sebend an, ben „23ater bed Sicktes", toelcpett ber alte ätgppter in ber Sonne
fpmBoIifiert Bat. —

|2IId bie Sonne langfam unb fcierlid) am Iporigont emporfdjtoebte unb
ÜBüfte unb fRiltal in ein Flammenmeer Bullte, ntu|te id.) uutoillïiirlid) an
ben großen Sonnenppmitud bed ißparao Slmcnpotep IV. (1383—1365 0.
©pr.) benïen.

SBte fdjön bift ©u bei ©einem ©cfcfjetnen am öorigont,
Dt) lebenbipe ©onne, of) ©cböpfer beë Stbene!
2Benn ®u ©id) erbebft im Often, füllt ficf) bie ©rbe mit ©djönfjeit.
©er SKenfd) ftefjt auf, benn ®u extjebft il)n.
©r babet fid), er ïleibet fid),
Söei ©einem ©rfcbeinen betet er.
llnb bie Strbeit beginnt im gangen Sartb.

*
©ie SJiacpt ber Sonne toirb bann im eingelnen aufgegäplt mit einer

Sacpïenntnié, toie fie ber 5^ï)t)fi£er unferer ©age nicpt genauer bringen Bönnte.
Unb bie 93erpflic£)tung, bie Égppten für bie Sonne pat, ift audgebriicft in foI=
genber Stroppe:

©er 3hl, tt>eld)er auë ber ©rbe ^erborbric^t,
@r ift für ba§ Sanb ber Süijpter,
©amit er belebe ein febes gelb.
©od) ©u fdjeinft barauf unb nur burd) ©id) ift alleë am Seben!

*
Jftadj ©agen eifriger ©ätigBeit in urtb um SIbou Simbel Bant bie lepte

©tappe meiner Faptd burd) bad Sanb „®ufdj". fftunb 60 Kilometer lagen
oor mir unb trennten mid) nod) bom Suban, bent gepeimnidOoflen innerafri»
Banifd)en fftiefenreicp. Sluf biefer 60 Silometer=StrecBe mußten toir berart
mit toibrigem SBinbe Bämpfen, baff toir bie fubanefifdje ©renge erft nad) gtoei
©agen erreid)ten. âïm erften ©ag burd)querten toir flacped unb ftar! Bebau»
ted Sanb. Stattliche ©örfer liegen inmitten üppiger ißalntenpaine. ©ann
toieber bemerïte id) Stnfiebelungen, überragt burd) bie fd)IanBe fpöpe eined
FabriBfcpornfteined. ©ad äöaprgeicpen fleißiger Fnbuftrie pafjt fo gar nicht
tn biefe träge, überpiigte Sanbfd)aft, too 35" ©elfiud nod) gu „Büpler ©empe»
ratur" gäbjlt. Fn biefer ©egenb nimmt bie Fruchtbarkeit immer mehr ab
unb am legten ©ag ber Segelfahrt faB id) auf ben llfern nur Sanb, Stein unb
toenig ©rün. ©in beprimierenber ÉnblicB. SSalb toirb bad Sluge müb unb
abgefpannt unb fiept ftumpf auf bie Fnfeln, intereffelod auf bie toüften Ufer.
Slber enblid) — naöp langer, langer Fuprt, faB i<B iu ber Feme ettoad SBeiffed
auftauchen. Fuerft ein, bann meprere fünfte. Sic Pergröfferten fid) rafd)
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unwillkürlich gebannt von der hehren Feierlichkeit des Ortes. Wer irgendwie
ahnen will, welche Gefühle die alten Ägypter bei ihrem Sonnengottesdienst
beherrschten, der muß hier beobachten, wie der schwarze Schleier der Nacht in
diesen heiligen Hallen langsam und leise wie von Geisterhand von den reich-
ornamentierten Wänden weggezogen wird und wie dann Plötzlich alles in gol-
denem Widerschein erglänzt. Dies im Moment, wenn die Sonne sich über
die Hügel erhebt und mit vollem Auge ins Tempelinnere blickt. Die Reliefs
scheinen lebendig zu werden, die kalten Steine fühlen den warmen Sonnen-
hauch. Wie geistige Musik flutet es durch die weiten Räume und „Gläubige
wie Ungläubige", — Heide, Mohamedaner und Christ — ein jeder beugt sich

der Weihe des Augenblickes und betet in seiner Weise den Schöpfer alles
Lebens an, den „Vater des Lichtes", welchen der alte Ägypter in der Sonne
symbolisiert hat. —

Als die Sonne langsam und feierlich am Horizont emporschwebte und
Wüste und Niltal in ein Flammenmeer hüllte, mußte ich unwillkürlich an
den großen Sonnenhymnus des Pharao Amcnhotep IV. (1383—1365 v.
Chr.) denken.

Wie schön bist Du bei Deinem Erscheinen am Horizont,
Oh lebendipe Sonne, oh Scböpfer des L.bensl
Wenn Du Dich erbebst im Osten, füllt sich die Erde mit Schönheit.
Der Mensch steht auf, denn Du erhebst ihn.
Er badet sich, er kleidet sich.
Bei Deinem Erscheinen betet er.
Und die Arbeit beginnt im ganzen Land.

Die Macht der Sonne wird dann im einzelnen aufgezählt mit einer
Sachkenntnis, wie sie der Physiker unserer Tage nicht genauer bringen könnte.
Und die Verpflichtung, die Ägypten für die Sonne hat, ist ausgedrückt in fol-
gender Strophe:

Der NU, welcher aus der Erde hervorbricht,
Er ist für das Land der Ägypter,
Damit er belebe ein jedes Feld.
Doch Du scheinst darauf und nur durch Dich ist alles am Leben!

Nach Tagen eifriger Tätigkeit in und um Abou Simbel kam die letzte
Etappe meiner Fahrt durch das Land „Kusch". Rund 60 Kilometer lagen
vor mir und trennten mich noch vom Sudan, dem geheimnisvollen innerasri-
kanischen Riesenreich. Auf dieser 60 Kilometer-Strecke mußten wir derart
mit widrigem Winde kämpfen, daß wir die sudanesische Grenze erst nach zwei
Tagen erreichten. Am ersten Tag durchquerten wir flaches und stark bebau-
tes Land. Stattliche Dörfer liegen inmitten üppiger Palmenhaine. Dann
wieder bemerkte ich Ansiedelungen, überragt durch die schlanke Höhe eines
Fabrikschornsteines. Das Wahrzeichen fleißiger Industrie paßt so gar nicht
in diese träge, überhitzte Landschaft, wo 35° Celsius noch zu „kühler Tempe-
ratur" zählt. In dieser Gegend nimmt die Fruchtbarkeit immer mehr ab
und am letzten Tag der Segelfahrt sah ich auf den Ufern nur Sand, Stein und
wenig Grün. Ein deprimierender Anblick. Bald wird das Auge müd und
abgespannt und sieht stumpf auf die Inseln, interesselos auf die wüsten Ufer.
Aber endlich — nach langer, langer Fahrt, sah ich in der Ferne etwas Weißes
auftauchen. Zuerst ein, dann mehrere Punkte. Sie vergrößerten sich rasch
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unb Balb lagen bic toeifjen Käufer ber fubanefifdjen ©rengftabt SBabt) £alfa
in einer eingig langen 9îeiï)e nor un!.

SBir führten bie geïïufe bem Xlfer gu. llnb al! bas gtofje Segel fiel,
mar bie geïïufenfaljrt burd) ba! Sanb „®ufdj" Beenbet: — iïBir ftanben bar
einer neuen ©pïurfion, bor ber Jfteife butdj ben Suban, ba! „bunfle toilbe
2anb ber Sdjtoargen."

fin oorbiltilidjfs gmialraufmnL *)
S?on Seopolb ®aifcïjer, E£)ur.

Slm 20. 3)îarg 1892 tourbe in ber tarifer rue de Lutèce, im ©efiäube
ber 3nbuftrie=Spnbi!at!ïammer, ein „Musée-bibliothèque de la participation
aux bénéfices, des associations ^coopératives de production et des syndi-
cats professioneis" feierlich eröffnet. ©ie Sammlung toar au§ ben Seï=
tionen 2 unb 3 ber SBeltauêfteiïung bon 1889 Ijetbotgegangen, beten DBjeïte
bon ben Sluëftellern bem Staate üBerlaffen toorbeit toaren, um bann britt=
ïjalB ^al)re lang in leeren Stallungen gu fdjlummern, Bi! ber „ißerein gum
praïtifdjen Stubium ber ©etoinnBeteiligung" bon ber 9iegierung bie @tIauB=
nié erhielt, fie an! Sidjt gît gießen unb bauernb nuigfiar gu machen. ©ie
neue SInftalt unterftanb ber bon bem genannten SSerein in! SeBen gerufenen
„2Jtufeum!= unb ©iBIiotïjeïgefellfchaft''. fyfire Stoagtoeite unb iljren 3toec!
glauBe id) am Beften burd) einen Sfuêgug au! bem ÎRunbfdjteiBen bargutun,
ba! bie ©ritnbet unb bie Seiter Balb nad) ©röffmmg an „©etoinnBeteiln
gungêfirmen, ©eftfjaftêîjâufer mit 3Bol)lfaBrtêeinrid)tungen für SCngefteflte,
©enoffenfdjaften, ©etoerïbereine, fogialpolitifdje ©efeïïfdjaften unb Sdjrift»
fteller" richteten:

„ ©an! bem ©ntgegenïommen aller Beteiligten gaïtoren — girmen,
2Sereine, ©enoffenfdjaften — IjaBen toir ba! SKufeum einrichten unb ber
öffentlichen SSenu^ung üBergeBen ïônnen. SBoIIen Sie bie ©iite h«fien, un!
bie ißerbollftänbigung itnferer Sammlungen unb be! bon un! geplanten
gadjîatalog! babutdj gu erleichtern, baff Sie un! möglidjft Balb $d)te Sta=
tuten, ffteglement! unb 2saïjre!6erid)te, fotoie irgenbtoeldje anbere einfdjïâgigc
SSeröffentlidjungen gufenben. SSir toerben alle! unferer Bücherei einber=
leiBen, îatalogifieren unb butdj unfern SBiBIiotljeïar allen Sittereffen ten an
Ort unb Stelle gugänglicfj machen..... ©ie 2. Seïtion erftredt ihre Stu=
bien auf fämtlidje 3IrBeit!entloïjnung!arten : ©eplter, Sôïjne, SalBpadjt,
Soïjnfîalen, ©rtragéteilung it.f.to. ©te 3. SIBteilung beranfdjaulidjt bie ein*
fdjlägigen ©inridjtungen unb 33eranftaltungen, bie unfere götbetet beit
SIrBeiterbereinifiungen möglidjft nahelegen möchten, inéBefonbere: 1. ©ie
Seï)rling!fd)af t in iflribattoerïftatten ober bie gadjfdjule. 2. ©ie unentgelt=
lidje Steiïenbermittelung. 3. ©ie gegenfeitige ©erfidjetung gegen 3IrBeit!=
unfiille unb ©efaljten; ÎDîaffregeln gut iBerljinbctung biefer ©efaïjren ; Se=

Benéberfidjerung. 4. ©ie gegenfettigen £>ülf!gefellfdjaften; Sllteréberforgung
unb bergleidjeit. 5. Jftonfumbeteine. 6. ©ie ©efdjaffung Billiger SBoljnum
gern 7. ©ie iBorfchufjîaffen unb lanbtoirtfdjaftlidjen Jîrebitbereine. 8. ©ie
fchieb!gerid)tlidje Sdhlidjtung bon 23eruf!ftreitig!eiten. 9. ©ie Ginniljrung

*) Stnlafilid) ber beborfteïjenben ©riinbuna etneê „©djtoeigerifcfjen @o0ialmufeum§„
in giitidj unb be§ 3toanaigjaïirju6ilâumë (SReujafir 1915) beê tarifer „musée social".
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und bald lagen die Weißen Häuser der sudanesischen Grenzstadt Wady Halfa
in einer einzig langen Reihe vor uns.

Wir führten die Felluke dein Ufer zu. Und als das große Segel fiel,
war die Fellukenfahrt durch das Land „Kusch" beendet: — Wir standen vor
einer neuen Exkursion, vor der Reise durch den Sudan, das „dunkle wilde
Land der Schwarzen."

Lm vorbildliches SvHislmuseum. *)
Von Leopold Katscher, Chur,

Am 20. März 1892 wurde in der Pariser ruo ào Imtseo, im Gebäude
der Jndustrie-Syndikatskammer, ein „Nusà-bibliotbèqus à la MrtiwMtion
aux bàolloss, llss associations oooporativss öle proàetion st llss sMcli-
eats prokossionols" feierlich eröffnet. Die Sammlung war aus den Sek-
tionen 2 und 3 der Weltausstellung von 1889 hervorgegangen, deren Objekte
von den Ausstellern dem Staate überlassen worden waren, um dann dritt-
halb Jahre lang in leeren Stallungen zu schlummern, bis der „Verein zum
praktischen Studium der Gewinnbeteiligung" von der Regierung die Erlaub-
nis erhielt, sie ans Licht zu ziehen und dauernd nutzbar zu machen. Die
neue Anstalt unterstand der von dem genannten Verein ins Leben gerufenen
„Museums- und Bibliothekgesellschaft". Ihre Tragweite und ihren Zweck
glaube ich am besten durch einen Auszug aus dem Rundschreiben darzutun,
das die Gründer und die Leiter bald nach Eröffnung an „Gewinnbeteili-
gungsfirmen, Geschäftshäuser mit Wohlfahrtseinrichtungen für Angestellte,
Genossenschaften, Gewerkvereine, sozialpolitische Gesellschaften und Schrift-
steller" richteten:

„ Dank dem Entgegenkommen aller beteiligten Faktoren — Firmen,
Vereine, Genossenschaften — haben wir das Museum einrichten und der
öffentlichen Benutzung übergeben können. Wallen Sie die Güte haben, uns
die Vervollständigung unserer Sammlungen und des von uns geplanten
Fachkatalogs dadurch zu erleichtern, daß Sie uns möglichst bald Ihre Sta-
tuten, Reglements und Jahresberichte, sowie irgendwelche andere einschlägige
Veröffentlichungen zusenden. Wir werden alles unserer Bücherei einver-
leiben, katalogisieren und durch unsern Bibliothekar allen Interessenten an
Ort und Stelle zugänglich machen..... Die 2. Sektion erstreckt ihre Stu-
dien auf sämtliche Arbeitsentlohnungsarten: Gehälter, Löhne, Halbpacht,
Lohnskalen, Ertragsteilung u.s.w. Die 3. Abteilung veranschaulicht die ein-
schlägigen Einrichtungen und Veranstaltungen, die unsere Förderer den
Arbeitervereinimngen möglichst nahelegen möchten, insbesondere: 1. Die
Lehrlingsschasi in Privatwerkstätten oder die Fachschule. 2. Die unentgelt-
liche Stellenvermittelung. 3. Die gegenseitige Versicherung gegen Arbeits-
Unfälle und Gefahren- Maßregeln zur Verhinderung dieser Gefahren; Le-
bensversicherung. 4. Die gegenseitigen Hülfsgesellschaften; Altersversorgung
und dergleichen. 5. Konsumvereine. 0. Die Beschaffung billiger Wohnun-
gen. 7. Die Vorschußkassen und landwirtschaftlichen Kreditvereine. 8. Die
schiedsgerichtliche Schlichtung von Berufsftreitigkeiten. 9. Die Einführung

ch Anläßlich der bevorstehenden Gründung eines „Schweizerischen Sozialmuseums,,
in Zürich und des Zwanzigjahrjubiläums (Neujahr 1915) des Pariser „wàssoàl".
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